Ansprache zur Entlassung des Abitur-Jahrgangs 2007 des Gymnasiums Ulricianum Aurich am 29. Juni 2007

von Rüdiger Musolf

Carissimi abiturientes,

Liebe Abiturienten,

parentes, propinqui,

Eltern, Verwandte,

Ulriciani veteres,

ehemalige Ulricianer,

Ulriciani, qui adhuc Ulriciani erudiuntur,

Ulricianer, die noch Schüler des Ulricianums sind,

gratissimi hospites et amici nobilissimae scholae nostrae,

liebe Gäste und Freunde unserer hochberühmten Schule,

director maxime spectabilis, Tade-Wilhelme Risi,

hochgeschätzter Schulleiter, Tade-Wilhelm Risius,

amicissimi collegae!

liebe Kollegen!

 

Iis temporibus, ut notum est, multis e causis lingua Britannica vel potius Americana magis fere uti solemus quam Germanica. 

Wie jeder weiß, gebrauchen wir heutzutage aus vielen Gründen die englische bzw. die amerikanische Sprache fast mehr als die deutsche.

Etiam in schola nostra illum sermonem in dies crescere et florere certe novimus.

Uns ist gut bekannt, dass auch in unserer Schule jene Sprache von Tag zu Tag wächst und gedeiht. 

Ego autem tum, cum nonnulli abiturientes me rogaverant, ut hanc orationem haberem, animo proposui in exordio dicendi quidem Latine loqui.

Damals, als mich einige Abiturienten gebeten hatten, diese Rede zu halten, habe ich mir jedoch vorgenommen, wenigstens am Anfang meiner Ausführungen lateinisch zu sprechen. 
Vox Latina enim multa saecula fuit lingua universalis - usque adhuc multo diutius quam ceterae linguae; 

Die lateinische Sprache war nämlich viele Jahrhunderte hindurch Weltsprache - bis heute viel länger als die übrigen Sprachen;

per ecclesiam catholicam etiamnunc toto in orbe terrarum viget.

durch die katholische Kirche ist sie noch immer auf der ganzen Welt voller Lebendigkeit.

Et haec schola, qua quasi alma matre vos, carissimi abiturientes, aliquot annos alti estis, qui nunc alumni eius vocari possitis, ab initio permultis radicibus cum lingua Latina (et lingua Graeca) coniuncta est. 

Auch diese Schule, von der ihr, liebe Abiturienten, wie von einer "Alma mater" - einer "nährenden Mutter" - während einiger Jahre großgezogen worden seid, so dass ihr jetzt ihre "Zöglinge" genannt werden könnt, auch diese Schule also ist seit ihren Anfängen durch viele Wurzeln mit der lateinischen (und griechischen !) Sprache verbunden. 

 Die klassischen Sprachen haben also immer schon eine bedeutende Rolle an unserem Ulricianum gespielt. Ein "humanistisches Gymnasium" wurde es freilich nie genannt, wenngleich es bis heute im Rahmen seines so breiten und weithin vielleicht einmaligen Angebotes an Möglichkeiten auch diese Funktion erfüllt.

"Humanistisch", vor allem aber "human" und "inhuman", "humanitär" - das sind Begriffe, die zu unserem alltäglichen Wortschatz gehören.

Dahinter steht das lateinische Wortfeld um "homo" = "Mensch", wie auch "humanus" = "menschlich" oder "humanitas".

Dieses Wort "humanitas" ist vielleicht eines der schönsten, das uns die Römer vererbt haben. Die Lateiner unter den Abiturienten haben hoffentlich zwei Übersetzungsmöglichkeiten für "humanitas" fleißig gelernt: "Menschlichkeit" und "Bildung". 

"Menschlichkeit" und "Bildung" - zwei Seiten desselben Grundgedankens: Menschlichkeit und Bildung sind nach diesem Verständnis untrennbar miteinander verbunden. Wahre Bildung kann nicht zu unmenschlichem Verhalten führen, ja, verhindert unmenschliches Verhalten.

Wie das zu verstehen ist, verdeutlicht der römische Schriftsteller, Philosoph und Redner Cicero in seiner Schrift über den Staat "De re publica". Dort führt er folgende Anekdote an: 

Den griechischen Philosophen Platon habe es irgendwann einmal nach einem Sturm an eine unbekannte Küste verschlagen; seine Begleiter seien in großer Furcht gewesen; doch Platon habe sie schon nach kurzer Zeit beruhigen können: Hier gebe es Spuren von Menschen; das habe Platon nämlich aus geometrischen Figuren erkannt, die in den Sand des Strandes gezeichnet waren; solche Merkmale könnten nur gebildete Menschen hinterlassen haben; daher seien er und seine Gefährten gerettet (1).

Diese Anekdote verdeutlicht, welchen unmittelbaren Zusammenhang ein (griechisch) gebildeter Römer wie Cicero zwischen Bildung und menschlichem, also menschenfreundlichem Verhalten im Sinne des Wortes "humanitas" sah: Ein wahrhaft Gebildeter kann nicht zum Unmenschen werden.

Dieser antike Optimismus ist in unserer Zeit Skepsis oder sogar Ablehnung gewichen. Und natürlich ist nach unserem Verständnis Menschlichkeit auch kein Privileg hochgebildeter Menschen. Doch selbst wenn wir diesen Optimismus nicht teilen, können wir uns wohl auch heute noch von ihm inspirieren lassen.

Denn "humanitas" als "Bildung" meint nicht nur "Belesenheit" im engen Sinne und meint auch nicht nur "Menschlichkeit" als Erbarmen in Notsituationen o.ä., sondern hat eine viel weitere Bedeutung, die uns die Schönheit dieses Lebens und die Freude daran, Mensch unter Menschen sein zu dürfen, verdeutlichen kann. 

"Humanitas" bezieht sich undogmatisch und nicht als eng definierter philosophischer Begriff auch auf unser ganz alltägliches Miteinander, auf unseren Umgang untereinander, man kann sagen, "humanitas" wird zu einer Lebenshaltung. 

Was darunter zu verstehen ist, verdeutlicht uns wiederum vor allem Cicero besonders schön in seinen Schriften, insbesondere in seinen Briefen. 

Vor gut vierzig Jahren hat das Friedrich Klingner so zusammengefasst:

" humanitas ist sanftmütig mild, zu Erbarmen und Nachsicht, Verstehen und Entgegenkommen geneigt, taktvoll, höflich und rücksichtsvoll, ist geistig gebildet, wozu Kunstkennerschaft und Geschmack gehören, aber auch geistvoll heiter, läßlich frei und fähig, sich zu Scherz und Spaß zu entspannen, von guter, angenehmer Lebensart. Entgegengesetzt ist ihr das grausame, tierhaft wilde, das hinterwäldlerisch plumpe, das dumme, stumpfe, das barbarisch strenge, altväterisch finstere, starre, gewaltsam überspannte, überanstrengte Wesen." (2) 

So heiter, so leicht geht der im Sinne des Wortes "humanitas" gebildete Mensch mit seinen Mitmenschen um. Das dahinterstehende Menschenbild setzt voraus, dass der Mensch, der Mit-Mensch, um seiner selbst willen geachtet wird.

Das Christentum, auf dessen Grundlagen der Bildungsauftrag der Schule beruht, hat diese Vorstellung vom Menschen fortgeführt und durch das von Christus her begründete Gebot der Nächstenliebe quasi überhöht: Der von Gott geschaffene Mensch soll seinen Nächsten lieben wie sich selbst. 

Das ist die zutiefst menschenfreundliche Aufforderung, seine Mitmenschen so anzunehmen, wie sie geschaffen sind, aber ebenso auch mit sich selbst in Einklang zu kommen. Auch diese Einsicht ist eine Form von Bildung und schließt sich somit eng an das eben skizzierte heidnisch-antike Verständnis des Wortes "humanitas" an.

Bildung gehört in diesem Sinne zum Wesen des Menschen.

Bildung ist immer auf konkrete Inhalte bezogen. 

Bildung meint demnach stets auch die Vermittlung und den Erwerb von Werten, die uns Maßstäbe für unser Leben als Menschen unter Menschen liefern, aber zugleich auch ein kritisches Hinterfragen dieser Maßstäbe ermöglichen.

Bildung ist also weit mehr als die Aneignung messbarer Fertigkeiten. Das gerät zu Zeiten des "PISA"-Wahns mit seinem ausufernden Wiegen und Messen, Vergleichen, Normieren und Standardisieren leicht aus dem Blick. In diesem Zusammenhang droht ein bloß an ökonomischen Kriterien orientiertes Nützlichkeitsdenken in unsere Vorstellung von Bildung einzudringen und somit auch ganz unmittelbar unser Menschenbild zu beeinflussen. 

Das Ulricianum ist ein Ort, an dem das ursprüngliche Verständnis von Bildung noch nicht verdrängt worden ist. 

Wie sonst gäbe es für unsere Schüler über den eigentlichen Unterricht hinaus eine solche Fülle von Anregungen und Möglichkeiten nicht nur zur Aneignung von Kenntnissen und Fertigkeiten, sondern eben auch zur Entwicklung seiner Persönlichkeit im Sinne einer umfassenden, vertieften Bildung. 

Man musiziert, spielt Theater oder treibt Sport, man experimentiert und löst besonders schwierige Mathe-Aufgaben, entwickelt seinen analytischen Verstand beim Schach, besucht archäologische Ausgrabungen, Universitäten und Forschungsinstitute, man lernt andere Länder und Kulturen kennen, reist bis in die Antarktis oder nach Sibirien, erarbeitet eine Homepage, eine deutsch- oder englischsprachige Zeitung oder gleich ein ganzes Jahrbuch usw. usw.

Wer von Ihnen, liebe Abiturienten, wollte, konnte während seiner Jahre auf unserem Ulricianum an diesem großartigen Angebot teilhaben. Manche von Ihnen haben selbst dazu beigetragen oder diese Möglichkeiten engagierten Mitschülern und Lehrern zu verdanken.

Ich hoffe und wünsche Ihnen, dass Sie außer der Erleichterung über das Ende Ihrer Schulzeit eine solche dankbare Erinnerung an Ihr bald "altes" Ulricianum in Ihr weiteres Leben mitnehmen werden.

In den nächsten Jahren werden Sie in Ihre Berufe treten und - hoffentlich - Familien gründen. Ihre Verpflichtungen und Ihre Verantwortung für sich und andere werden beständig zunehmen.

Für diese Zeiten wünsche ich Ihnen im Sinne meiner eben vorgebrachten Überlegungen zur humanitas, dass Sie sich bewusst bleiben, dass Bildung ein lebenslanger Prozess über die Schulzeit hinaus ist und Sie sich inmitten aller trüben Alltagserlebnisse immer einen Sinn für das Schöne und Gute im Leben bewahren.

Für Ihre Arbeit im Beruf wünsche ich Ihnen, dass Sie nicht zu Bürokraten werden, die hinter scheinbar objektiven Zahlen und Daten den Menschen mit seinen individuellen Ansprüchen vergessen.

Ich wünsche Ihnen, wenn Sie sich in der naturwissenschaftlichen oder medizinischen Forschung betätigen sollten, dass Sie nicht als Technokraten enden, die in ihrer Begeisterung für das technisch Machbare mutwillig oder gedankenlos ethische Grenzen missachten.

Mir selbst bleiben mit Blick auf Ihren Schuljahrgang viele sympathische, besonders freundliche Begegnungen in Erinnerung.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen für die Zukunft alles erdenklich Gute und Gottes Segen! 

 

 

Anmerkungen:
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